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Der bewährte deutsch-fran-
zösische Grundlagenver-
trag, der „Élysée-Vertrag“, 

der seit den Zeiten Charles de Gaulles und 
Konrad Adenauers die Kooperation zwischen 
den beiden Regierungen organisiert, soll am 
22. Januar 2019 um einen weiteren Vertrag 
ergänzt werden. Gleichzeitig, und das ist neu, 
wollen auch die beiden Parlamente ihre Zu-
sammenarbeit vertraglich regeln. Worum 
geht es dabei, und welche Bedeutung wird 
diesem Abkommen zukommen? 

Andreas Jung, Vorstandsmitglied des Deutsch-
Französischen Instituts, leitete auf deutscher Sei-
te die gemeinsame Arbeitsgruppe, die das Ab-
kommen ausarbeitete. Der Konstanzer Abgeord-
nete und stellvertretende CDU-Fraktionsvorsit-
zende im Bundestag stellte anlässlich der Mitglie-
derversammlung des dfi die neue Qualität der 
Zusammenarbeit der beiden Parlamente vor. 

Mit ihm sprach Stefan Seidendorf.

Stefan Seidendorf: Herr Jung, vielen Dank, dass 
Sie sich die Zeit nehmen, und uns nochmals das 
geplante Parlamentsabkommen erläutern. Immer-
hin, so sagten Sie in Ludwigsburg, würde damit Ge-
schichte geschrieben!

dfi analyse

Eine neue Dimension der Kooperation
Das Projekt eines deutsch-französischen Parlamentsabkommens

 dfi service

Fortsetzung auf Seite 2

Andreas Jung: Das kann man so sagen, denn ich 
kenne keine zwei Länder, deren Parlamente so 
eng zusammenarbeiten, wie es unser Abkommen 
vorsieht. 

Wie ist es denn dazu gekommen, und um was geht 
es dabei nochmal genau?
Die Idee wurde im letzten Jahr geboren, als die 
französischen Freunde nach der Bundestagswahl 
zurecht auf eine „deutsche Antwort“ auf Emmanu-
el Macrons Europarede an der Sorbonne warteten 
– in Deutschland bestand wegen der langen Phase 
der Regierungsbildung jedoch keine Möglichkeit, 
weitreichende Entscheidungen zu treffen. Statt-
dessen forderten die beiden Parlamente anlässlich 
des 55. Jahrestags des Élysée-Vertrags am 22. Ja-
nuar 2018 die Regierungen in einer gemeinsamen 
Resolution auf, einen neuen Elysée-Vertrag auszu-
arbeiten. Auch verabredeten der Bundestag und 
die Assemblée die Ausarbeitung eines gemein-
samen Parlamentsabkommens innerhalb eines 
Jahres. Ein solches Abkommen wäre etwas gänz-
lich Neues. Wir machen deutlich: Deutsch-franzö-
sische Zusammenarbeit ist mehr als ein Regie-
rungsvertrag und geben die überfällige parlamen-
tarische Antwort auf den Élysée-Vertrag. 

Und wie wurde das Abkommen nun ausgearbeitet?
Auch hier haben wir Neuland betreten. Eine mit 

Frank Baasner und die deutsch-französische Arbeitsgruppe. Quelle: Büro Andreas Jung.
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Abgeordneten aller Fraktionen besetzte Arbeits-
gruppe mit neun deutschen und neun franzö-
sischen Abgeordneten erarbeitete gemeinsam das 
geplante Abkommen. Wir haben uns dazu fast mo-
natlich in Berlin, Paris und einmal in Straßburg ge-
troffen, haben parlamentarische Anhörungen in 
unseren beiden Hauptstädten und in Strasbourg 
organisiert und den Juristen in unseren 
Parlamentsverwaltungen einiges abverlangt. 

Wieso das denn?
Eigentlich schließen Regierungen die Verträge, 
wir, die Volksvertreter, ratifizieren diese dann. 
Hier war es anders, die Initiative ging vom Parla-
ment aus. Außerdem sind Parlamente ja per Defi-
nition souverän und unabhängig. Ein Regierungs-
vertrag kann die Zusammenarbeit zwischen un-
seren beiden Häusern gar nicht festlegen oder 
uns vorschreiben, uns bei der Umsetzung euro
päischer Richtlinien in nationales Recht stärker 
abzustimmen und unsere Verfahren zu verzah-
nen, um am Ende im besten Fall zu einer weitest 
gehenden Harmonisierung zu kommen. 

Das ist geplant?
Ja, und noch einiges mehr. Der Vertrag wird nur 
dann akzeptiert werden, wenn er am Ende zwei 
Dinge ermöglicht. Erstens muss die Qualität der 
Zusammenarbeit auf Regierungsebene verbessert 
werden...

…wie soll das gehen?
Indem die Parlamente die Umsetzung von Regie-
rungsvorhaben überwachen und Transparenz her-
stellen. Bisher werden etwa Beschlüsse von 
deutsch-französischen Ministerräten zu oft nicht 
konsequent umgesetzt - und irgendwann versan-
det das dann. Nun wird es die Möglichkeit geben, 
die Regierungen parlamentarisch zu begleiten und 
zu kontrollieren, ob der Élysée-Vertrag und seine 
Bestimmungen eingehalten werden. Dazu sieht 
das Parlamentsabkommen vor, dass eine neue, 
deutsch-französische parlamentarische Versamm-
lung, in der 50 Abgeordnete aus jedem Land sit-
zen werden, die Regierungskooperation begleitet. 
Diese Versammlung ist das Herzstück des Abkom-
mens. Sie wird zwei Mal jährlich unter Leitung der 
Parlamentspräsidenten zusammentreten und wird 
konkrete Impulse in allen Bereichen unserer Part-
nerschaft geben. Damit wird die parlamentarische 
Zusammenarbeit konkret. Es ist der Schritt von 
Festtagsreden an Jahrestagen in den Maschinen-
raum der politischen Arbeit. Das wird uns voran-
bringen. 

Und was ist die zweite Bedingung, die das Abkom-
men erfüllen muss, um zu einem Erfolg zu werden? 
Das Abkommen darf kein Selbstzweck sein. Es 
muss einen echten Mehrwert für die Bürgerinnen 
und Bürger bringen. 

Denken Sie wirklich, dass sich normale Menschen 
für ein solches Abkommen interessieren?
Nicht unbedingt für das Abkommen. Aber wenn 
es uns erlaubt, neue Initiativen auf den Weg zu 
bringen, die das Leben der Menschen in unseren 
beiden Ländern verbessern, dann sehen die 
Bürgerinnen und Bürger den konkreten Mehrwert 
unserer Zusammenarbeit im Alltag. 

Und der wäre?
Um die Idee eines gemeinsamen Wirtschafts-
raums wirklich mit Leben zu erfüllen, fehlt es im-
mer noch an gemeinsamen Standards, an grenz
überschreitender Infrastruktur, an Straßen- und 
Schienenverbindungen. Oder denken Sie an das 
Megathema Energiewende…

Frankreich hält am Atomstrom fest, Deutschland 
will die regenerativen Energien massiv ausbauen 
und bezieht einstweilen weiterhin seinen Strom 
aus Kohlekraftwerken … beide Entscheidungen 
sind demokratisch zustande gekommen und wer-
den von einer Mehrheit der Bevölkerung unter-
stützt, wie soll man da zusammenarbeiten?
Wir haben hier unterschiedliche Philosophien, 
aber trotzdem brauchen wir enge Kooperation. 
Schließlich engagieren wir uns beide für Klima-
schutz und in beiden Ländern werden erneuer-
bare Energien ausgebaut - wenn auch mit unter-
schiedlicher Geschwindigkeit. Ganz sicher brau-
chen wir dabei grenzüberschreitende Energiever-
teilnetze. Die fehlen bislang aber genauso wie ge-
meinsamen Standards beim Aufbau der Infra- 
struktur für Elektroautos. All diese Aufgaben kön-
nen die Regierungen alleine nicht leisten, es be-
darf dafür auch einer Kooperation zwischen den 
Gesetzgebern.

Und welche Bedeutung hat das Abkommen für die 
Grenzregionen?

Ich bin überzeugt davon, dass wir in der grenz
überschreitenden Zusammenarbeit einen qualita-
tiven Sprung vorwärts wagen müssen. Wir for-
dern daher für den neuen Élysée-Vertrag ein eige-
nes, ehrgeiziges Kapitel für die Grenzregionen. 

Warum muss sich dann auch noch das Parlaments-
abkommen damit befassen?
Weil wir Parlamentarier die Gesetze erlassen! 
Wenn die Regierungen beschließen, dass eine 
grenzüberschreitende Körperschaft, etwa der 
Eurodistrikt Strasbourg-Ortenau, in bestimmten 
Fällen vom nationalen Recht abweichen darf, um 
enger zusammenzuarbeiten, dann müssen die 
beiden Parlamente, am besten in einer gemein-
samen Entscheidung, die notwendigen gesetz-
lichen Grundlagen schaffen.

Können Sie ein Beispiel nennen?
Denken Sie etwa an das wichtige Thema Berufs-
bildung. Deutsche Handwerksbetriebe suchen 
händeringend nach Auszubildenden. Im Elsass 
gibt es wiederum viele junge Menschen, die eine 
Stelle oder Ausbildung suchen. Bisher ist es an 
der deutsch-französischen Grenze noch nicht 
möglich, die Kammerprüfung auf Französisch ab-
zulegen. Das muss sich ändern. Auch andere 
grenzüberschreitende Projekte wie eine gemein-
same Abfallordnung oder die deutsch-franzö-
sische Kita dürfen nicht an rechtlichen Hürden 
scheitern. 

Das klingt alles sehr weitreichend! Wir wünschen 
Ihnen viel Erfolg dabei und danken Ihnen herzlich 
für das Gespräch!

Das Interview führte Stefan Seidendorf, stellver-
tretender Direktor des dfi.

Stefan Seidendorf  	 seidendorf@dfi.de

Frank Baasner bei der Anhörung durch die deutsch-französische Parlamentariergruppe. 
Quelle: Büro Andreas Jung.

mailto:seidendorf@dfi.de
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Am 15. November fand die Mitgliederver-
sammlung des dfi e.V. in der Bibliothek des 
Deutsch-Französischen Instituts statt. Präsi-
dent Erwin Teufel begrüßte die Teilnehmer, ge-
dachte der Verstorbenen und führte in die Sit-
zung ein. 

Direktor Frank Baasner berichtete über die Arbeit 
des Instituts im Berichtszeitraum 2017 und über 
die laufenden Arbeiten 2018. Dank einer immen-
sen Anstrengung aller Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter und mit Unterstützung des Fördervereins 
ist es gelungen, das 2016 durch strukturelle Un-
terfinanzierung der öffentlichen Hand entstan-
dene Defizit auszugleichen. Diese Sparanstren-
gung führte das Institut an den Rand der Funkti-
onsunfähigkeit. Deshalb war es von entschei-
dender Bedeutung, dass 2018 die öffentlichen Zu-
wendungen erhöht werden. Mit Hilfe zahlreicher 
Abgeordneter aller demokratischen Parteien, da-
runter viele unserer Vorstandsmitglieder, ist es 
gelungen, den jährlichen Beitrag des Auswärtigen 
Amtes substantiell zu erhöhen. Auch das Land 
Baden-Württemberg (Wissenschaftsministerium) 
und die Stadt Ludwigsburg haben ihren Anteil der 

Mitgliederversammlung des dfi

Grundfinanzierung erhöht. Mit dieser erfreulichen 
Situation und mit zahlreichen neuen von Partnern 
finanzierten Forschungsprojekten konnten wir 
das Jahr 2018 wieder besser bestreiten und se-
hen 2019 zuversichtlich entgegen.

Vor der Mitgliederversammlung hatte eine Vor-
standsitzung stattgefunden. Der Vorstand, dem 
bedeutende Persönlichkeiten aus Politik, Wirt-
schaft, Gesellschaft und Wissenschaft angehö-
ren, unterstützt das dfi bei strategischen Pla-
nungen und übt die Funktion eines Aufsichtsrats 
aus. Der Vorstand nahm ebenfalls mit großer An-
erkennung die Fähigkeit des Instituts zur Kennt-
nis, sich aus finanziellen Schwierigkeiten zu be-
freien und inhaltlich äußerst erfolgreiche Arbeit 
zu leisten.

Frank Baasner	 bassner@dfi.de

Das konzentrierte Publikum. Quelle: dfi

Der Präsident des dfi, Erwin Teufel, begrüßt Andreas Jung und die Teilnehmer. Quelle: dfi.

Am 15. November 2018 fand in Ludwigsburg die Vorstandssitzung und die Mitgliederversammlung des 
Deutsch-Französischen Instituts statt. Das Institut konnte sich über ein sehr großes Interesse an seiner 
Arbeit und am Abendvortrag des Konstanzer Bundestagsabgeordneten Andreas Jung freuen. Vor über 
250 Gästen erläuterte Andreas Jung das deutsch-französische Parlamentsabkommen, dessen Text er an 
führender Stelle mit ausgehandelt hat (s. auch Interview Seite 1). Quelle: dfi.

mailto:bassner@dfi.de
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Tagung zur Regionalplanung in urbanen Großräumen

Auf Einladung der Wüstenrot Stiftung und des 
dfi fand am 3. und 4. Dezember ein deutsch-
französischer Workshop in München statt, an 
dem Experten und Praktiker der Stadt- und 
Regionalplanung beider Länder teilnahmen. 

Der Workshop reihte sich ein in eine Serie 
deutsch-französischer Dialogforen zu Fragen der 
Stadtentwicklung, die das dfi in den vergangenen 
Jahren in Zusammenarbeit mit der Wüstenrot 
Stiftung organisiert hat (https://www.dfi.de/
de/Projekte/Projekte-Bereiche/projekte_neu-
Stadt.shtml). Im Zentrum stand dabei stets der 
Erfahrungsaustausch lokaler Entscheidungsträ-
ger, der bei allen Unterschieden in vielfacher Hin-
sicht als Inspirationsquelle dienen kann. Dabei 
geht es weniger um die Vorstellung von Best 
Practice-Beispielen als um eine offene Diskussion 
über die Herausforderungen und Probleme, mit 
denen die Stadt- und Raumplanung heute kon-
frontiert ist.

Vortrag von Stéphane Bois (Pôle Métropolitain Nantes-Saint Nazaire). Quelle: dfi

Schon im Frühjahr hatten sich deutsche und fran-
zösische Wissenschaftler in Ludwigsburg getrof-
fen, um über das Entstehen sozialräumlicher Dif-
ferenzierungen in urbanen Großräumen zu disku-
tieren und die Frage zu erörtern, wie institutio-
nelle Planungsinstanzen auf diese Entwicklungen 
reagieren können. 

In den vergangenen Jahrzehnten ist es in immer 
stärkerem Maße zu einem Auseinanderfallen des 
räumlichen Zuschnitts von institutioneller Planung 
und tatsächlichen Raumentwicklungen gekom-
men. Angesichts der fortschreitenden Interdepen-
denz zwischen den Kommunen eines urbanen 
Großraums geht es daher vor allem um die Wei-
terentwicklung von Governance-Strukturen, um 
eine Kooperation lokaler Akteure zum Zwecke der 
Bereitstellung einer leistungsfähigen regionalen 
Infrastruktur für die Bewohner einer Stadtregion 
zu ermöglichen. 

Auch bei den Vorträgen und Diskussionen in 
München wurde deutlich, dass Abgrenzungen der 
räumlichen Planung heutzutage fließend sein 
müssen, um funktionale Verflechtungen ange-
messen abzubilden. Die Aufgabe besteht darin, 
flexible Kooperationsstrukturen für einen erwei-
terten Raum zu schaffen, die einen Interessen-
ausgleich zwischen lokalen Akteuren (aus Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft) ermöglichen, der 
sich nicht in der finanziellen Umverteilung von der 
Kernstadt ins Umland erschöpft, sondern auch 
das Entwicklungspotenzial kleinerer Zentren be-
rücksichtigt und gezielt fördert. Außerdem dürfen 
bei der Diskussion über Local Governance-Struk-
turen die Bedürfnisse der Menschen (in Bezug auf 
Wohn-, Mobilitäts- und Nahversorgungsangebote) 
nicht aus dem Blick geraten – gerade auch jener, 
die abseits der Verkehrsachsen eines urbanen 

Dominik Grillmayer (dfi), Stefan Krämer (Wüsten-
rot Stiftung), Frank Baasner (dfi). Quelle: dfi.

Vortrag von Sonja Beuning, Region Hannover.  
Quelle: dfi.

Pierre-Emmanuel Reymund (Toulouse Métropole), 
François Mancebo (Universität Reims). Quelle: dfi. Fortsetzung auf Seite 5

Großraums leben. Zu den Fragen, die in diesem 
Zusammenhang erörtert wurden, zählen das Zu-
sammenspiel von formeller und informeller Pla-
nung, die Legitimierung von Entscheidungen und 
die sinnvolle Einbindung der Bürger.

Karla Schilde (Stadt München), Philippe Estèbe 
(ACADIE). Quelle: dfi.

https://www.dfi.de/de/Projekte/Projekte-Bereiche/projekte_neu-Stadt.shtml
https://www.dfi.de/de/Projekte/Projekte-Bereiche/projekte_neu-Stadt.shtml
https://www.dfi.de/de/Projekte/Projekte-Bereiche/projekte_neu-Stadt.shtml
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Publikation und Podium zur Zukunft der Eurozone

Die Messeberge Erklärung vom Juni dieses 
Jahres war ein wichtiger Meilenstein in der 
Konkretisierung der gemeinsamen deutsch-
französischen Politikgestaltung, bilateral und 
europäisch. Mit viel Spannung erwartet wur-
den die hierin vorgeschlagenen Maßnahmen 
zur Reform der Eurozone, darunter die Stär-
kung des Europäischen Stabilitätsmechanis-
mus (ESM) und die Einführung eines Euro
zonenbudgets. 

In einer Publikation im Auftrag des Studienkomi-
tees für deutsch-französische Beziehungen 
(Cerfa) am französischen Institut für internatio
nale Beziehungen (ifri) zeichnet Eileen Keller die 
Entstehungsgeschichte der gemeinsamen 
Reformagenda zur Eurozone nach und diskutiert 
die Relevanz der hierin enthaltenen Reformvor-
schläge.

Eileen Keller	 keller@dfi.de

Inwieweit unterschiedliche Reformoptionen ökonomisch sinnvoll und politisch realisierbar sind, diskutier-
ten am 6. Dezember in Brüssel Vincent Aussilloux, France Stratégie (am Tisch li.) und Eileen Keller, dfi 
(re.); Moderation (mi.): Sandra Parthie, Leiterin des Brüsseler Verbindungsbüro des IW Köln.  
Rechts stehend: Eric-André Martin, europapolitischer Berater des Direktors am ifri bei der Begrüßung. 
Quelle: Katja Borck, ifri.

Publikationen zum Thema:
Deutsch: Aktuelle Frankreich-Analysen Nr. 34, 
https://www.dfi.de/de/Veroeffentli-
chungen/Serien/veroeffentlichungen_afa.shtml 

Englisch und Französisch: Visions franco-alle-
mandes, Nr. 29

https://www.ifri.org/en/publications/notes-
de-lifri/visions-franco-allemandes/meseberg-
nowhere-franco-german-impetus 

Fortsetzung von Seite 4

François Cougoule (Agence d’urbanisme Bor-
deaux Métropole, rechts), Pierre Stussi (Métro-
pole du Grand Nancy). Quelle: dfi.

Die Gegenüberstellung der Situation in Deutsch-
land und Frankreich hat gezeigt, dass die urbanen 
Großräume in beiden Ländern vor ähnlichen 
Herausforderungen stehen und dass den Stadt-
Umland-Beziehungen dabei eine wichtige Rolle 
zukommt. Wenngleich im deutsch-französischen 
Vergleich grundlegende Unterschiede in Bezug 
auf die Rolle des Staates bei der Gestaltung 
lokaler Steuerungsstrukturen bestehen (wie 
jüngst z.B. anhand der Schaffung von 22 „Métro-
poles“ als neue Form interkommunaler Zusam-
menarbeit in französischen Großstädten deutlich 
wurde), hat der Erfahrungsaustausch zwischen 
Verantwortlichen und Experten beider Länder 
Hinweise auf Konvergenzen zwischen Deutsch-
land und Frankreich geliefert und den Teilneh-
mern interessante Denkanstöße gegeben.

Es hat sich aber auch gezeigt, dass bei der Kon-
zeption neuer Kooperationsformate zwischen 
Kommunen eines Verflechtungsraums (die entwe-
der bi- oder multilateral angelegt sein können) 
vielfach eher eine schrittweise und pragmatische 
Anpassung an die zu beobachtenden Verände-

rungen privilegiert wird, während die Aufgeschlos-
senheit für neue Ansätze in der regionalen Pla-
nung, die den Blick weiter in die Zukunft richten 
und z.B. die Bildung regionaler Verantwortungs
gemeinschaften vorantreiben könnten, bisher nur 
bedingt vorhanden ist. Symptomatisch hierfür 
war der in die Diskussion eingebrachte Begriff der 
„Beutegemeinschaft“, die Kommunen eines Groß-
raums bilden, um gemeinsam Märkte zu er

schließen und Kapital sowie qualifizierte Arbeits-
kräfte anzuziehen. Sie kann zwar Anreiz und Mo-
tor für regionale Kooperation sein, bietet jedoch 
keine langfristige Perspektive für einen funktio-
nalen Raum.

Dominik Grillmayer	 grillmayer@dfi.de

Evelyn Gustedt (ARL), Christian Gauffin (BEST). 
Quelle: dfi.

mailto:keller@dfi.de
https://www.dfi.de/de/Veroeffentlichungen/Serien/veroeffentlichungen_afa.shtml
https://www.dfi.de/de/Veroeffentlichungen/Serien/veroeffentlichungen_afa.shtml
https://www.ifri.org/en/publications/notes-de-lifri/visions-franco-allemandes/meseberg
https://www.ifri.org/en/publications/notes-de-lifri/visions-franco-allemandes/meseberg
mailto:grillmayer@dfi.de
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Internationale Journalisten auf Studienreise in vier europäischen Ländern

Welche Themen werden den Wahlkampf für 
die Wahl zum Europäischen Parlament im Mai 
2019 bestimmen? Welche Relevanz haben eu-
ropäische Themen in der Stadt oder Region? 
Wie positionieren sich die unterschiedlichen 
politischen Kräfte zum Thema „Europa“?

Diese Fragstellungen standen im Zentrum der er-
sten von zwei Studienreisen für eine Gruppe von 
20 ausgewählten internationalen Journalisten, die 
das dfi in Zusammenarbeit mit dem Bosch
AlumniNetwork und der Stiftung für deutsch-pol-
nische Zusammenarbeit (SdpZ) organisiert hat. 
Die Finanzierung der Studienreisen erfolgt über-
wiegend durch die Robert Bosch Stiftung. Ziel der 
ersten Reise, die Anfang November stattgefunden 
hat, war zunächst Lyon, dann Mailand.

Für die Diskussion über die oben erwähnten Fra-
gen konnten in beiden Städten wichtige Persön-
lichkeiten gewonnen werden, die Verantwortung 
in der Stadtverwaltung, im Regionalrat, im natio-
nalen oder europäischen Parlament tragen. Ne-
ben diesen Gesprächen mit Politikern verhalfen 
Gesprächsrunden mit Journalisten, Wissenschaft-
lern, aber auch Organisationen, die sich mit 
Flüchtlingshilfe befassen, zum besseren Ver-
ständnis der Zusammenhänge auf den angespro-
chenen Ebenen.

Es wurden Treffen mit allen relevanten politischen 
Parteien organisiert. So konnten die Teilnehmer in 
Lyon Vertreter von La République en Marche, der 
Parti Socialiste, den Républicains und des Ras-
semblement National treffen – in Mailand waren 
es Vertreter von Movimento Cinque Stelle, des 
Partito Democratico, der Lega und der Forza Italia. 
Die Journalisten nutzen die Gespräche intensiv 
und hatten Gelegenheit, viele Fragen zu stellen 
und sich durch den direkten Kontakt eine diffe-
renzierte Meinung zu bilden. 

Diese Art des Austauschs gehört zum spezi-
fischen Konzept dieser Studienreisen. Den Jour-
nalisten wird die Möglichkeit gegeben, sich nicht 
nur über die üblichen (Pressekonferenz)Formate 
zu informieren, sondern im persönlichen Ge-
spräch Hintergrundinformationen zu erhalten und 
sich auf ein dichtes und vielseitiges Programm 
einzulassen.

Die gemeinsame Zeit wurde von den Journalisten, 
die für ein breites Spektrum der internationalen 
Presse tätig sind und in Italien, Polen, Frankreich 
oder Deutschland arbeiten, darüber hinaus zum 
fachlichen Austausch und persönlichen Kennen-
lernen genutzt. Immer wieder betonten die Teil-
nehmer, wie wichtig das berufliche Netzwerk für 
ihre Arbeit sei. 

Im Juni 2019 geht die zweite Studienreise nach 
Berlin und Wroclaw. Die Ergebnisse der Europa-
wahlen werden dann bekannt sein. Daraus wer-
den sich wiederum interessante Gelegenheiten 
zum Austausch und zur Diskussion entwickeln.

Susanne Binder	 binder@dfi.de

Für weitere Informationen: 

https://www.dfi.de/pdf-Dateien/journa-
listen/Programm_Lyon-2018.pdf 

Ein Teil der Gruppe vor dem Mailänder Dom. Quelle: dfi.

Im Goethe Institut, Lyon. Quelle: dfi. Diskussionen und Austausch im Hotel in Mailand. 
Quelle: dfi.

Die Gruppe vor dem Hôtel de Ville, Lyon. 
Quelle: dfi.

mailto:binder@dfi.de
https://www.dfi.de/pdf-Dateien/journalisten/Programm_Lyon-2018.pdf
https://www.dfi.de/pdf-Dateien/journalisten/Programm_Lyon-2018.pdf
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Bürgerschaftliches Engagement in Ludwigsburg gewürdigt
Wie stark eine Gesellschaft auf die Initiativen 
und das Engagement von Bürgern angewie-
sen ist, zeigen aktuelle Themen wie die Be-
treuung von Flüchtlingen, die Debatte um 
häusliche Gewalt oder die Arbeit zur Erinne-
rungskultur.

Seit 2015 unterstützen das dfi und die Robert 
Bosch Stiftung genau solche Projekte, die in Euro-
pa etwas bewegen wollen. Zum siebten Mal wur-
den im Oktober 2018 in einer Online-Abstimmung 
sechs Projekte ausgewählt (siehe Kasten), welche 
die finanzielle und fachliche Unterstützung des 
Programms On y va – Auf Geht’s – Let’s Go! erhal-
ten. 16 spannende Projekte standen zur Auswahl 
und die rege Beteiligung von über 2.500 Men-
schen bezeugt das große Interesse der Gesell-
schaft.

Gleichzeitig mit der guten Nachricht erhielten die 
sechs geförderten Projektteams eine Einladung 
zum On y va-Seminar. Vier der Teams kamen auch 
vom 30. November bis 2. Dezember nach Lud-
wigsburg. Zusammen mit weiteren Vertretern von 
geförderten Projekten lernten sie sich, das dfi 
und die Robert Bosch Stiftung kennen. Im Aus-
tausch konnten die 14 Anwesenden über ihr 
Engagement berichten, von den Erfahrungen der 
anderen profitieren und neue Kontakte knüpfen. 
Für die beginnenden Projekte war das Seminar 
auch eine wertvolle Möglichkeit, in der Planung 
der Aktivitäten voran zu kommen und sich Ideen 
und Tipps vom dfi und von den weiteren Teams 
einzuholen. Darüber hinaus wurden am Sonntag 
verschiedene Themenworkshops angeboten: 
Suche nach Drittmitteln, Pressearbeit, Kommuni-
kationsspiel. Parallel dazu konnten alle Anwesen
den ein On y va-Projekt ganz nah erleben. Der 
Wanderschäferwagen war nach seiner Tour um 
Nürnberg und im Burgund speziell für das Semi-

Die Teilnehmer beim  dfi. Quelle: dfi.

Mit Frank Baasner diskutieren die Teilnehmer 
über Herausforderungen der internationalen 
Kooperation. Quelle: dfi.

Die sechs Projekte im Überblick

1.  Schüler organisieren ein europäisches  
      Kleinwuchstreffen
Emmy-Noether-Gymnasium (DE), Association des 
personnes de petite taille (FR), Belangenvereniging 
van Kleine Mensen (BVKM) (NL), Asociaciòn Nacio-
nal para Problemas de Crecimiento (ES)
Deutsche Schüler organisieren mit Hilfe der Ver-
eine in Europa ein Sporttreffen für kleinwüchsige 
Menschen. Es geht dabei um Inklusion und darum, 
sich auf die Bedürfnisse anderer Menschen einzu-
stellen.

2.  Das interkulturelle Dorf
Association Une Terre Culturelle (FR), Internationa-
les Bildungszentrum dock europe e.V (DE), World 
Net (IT)
Unter dem Motto Netzwerk und Austausch steht 
das Treffen zwischen Jugendlichen unterschied-
licher Nationalitäten, die gemeinsam haben, dass 
sie alle an einem Austauschprojekt teilgenommen 
haben. Das Projekt möchte zeigen, wie wertvoll 
eine interkulturelle Erfahrung ist.

3.  Kunst aus Koffern – auf den Spuren ver- 
     folgter Künstler
Filmboard Karlsruhe e.v. (DE), Lunik (FR), Kra-
kowskie Forum Kultury (PL), Art Most Dnipro (UA)
Verstehen, wie Kunst unter widrigen Umständen 
entsteht und dies selbst künstlerisch zum Aus-
druck bringen. Das ist das Ziel junger Menschen 
bei zwei Workshops in Polen und Frankreich. Die 
Ergebnisse werden anschließend in Karlsruhe 
einem größeren Publikum gezeigt.

4.  Die Jugend von heute – das Europa der  
      Zukunft (Jugendbegegnung 2019)
Partnerschaftsverein Leutkirch e.V. (DE), Comité de 
Jumelage de Bédarieux (FR), Associazione Gemel-
laggi (IT)
Bei diesem Projekt steht eine kulturelle und sport-
liche Begegnung auf dem Programm. 30 Jugend
liche aus den drei Partnerstädten werden sich 
dafür in Frankreich treffen und eine Woche Zeit 
haben, um sich kennen zu lernen und gemeinsam 
vieles zu entdecken.

5.  Europäisches Jugendorchester
Orchestre Victor Hugo Franche-Comté (FR), Frei-
burger Jugendphilharmonie (DE), Johann-Joseph-
Fux-Konservatorium des Landes Steiermark in  
Graz (AT)
Für 180 französische, deutsche und österrei-
chische Musiker heißt es bald „10 Tage Musik und 
Kultur“. Die Gruppe wird nach Besançon, Freiburg 
und Graz reisen, die Städte kennenlernen, gemein-
sam musizieren und in jeder Stadt ein Konzert 
organisieren.

6.  Europa gemeinsam bewegen
EuropaRad Roßdorf (DE), Association Sportive 
Billysienne Cyclotourisme (FR), EuropaRad Vösen-
dorf (AT)
Wie wichtig Europa ist, wollen diese Radfahrer aus 
Roßdorf, Billy-Montigny und Vösendorf zeigen. 
Eine große gemeinsame Radtour, unterfüttert mit 
Präsentationen, Gesprächsrunden und Begeg-
nungen mit Bürgern vor Ort.

Fortsetzung auf Seite 8
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nar nach Ludwigsburg gekommen, so dass die 
Teilnehmer dieses von der Rêv’othèque in Frank-
reich, zusammen mit der Gemeinde Neunkirchen 
am Sand und der Universität Glasgow, entwor-
fene „mobile Kulturzentrum“ besuchen konnten. 
Ein Ort des Austauschs, des Erzählens und der 
Kultur, ganz im Sinne von On y va.

Während der drei Tage in Ludwigsburg kamen 
viele Gemeinsamkeiten ans Licht, die die Teilneh-
mer auch nach dem Seminar weiter verbinden 
werden. Somit waren alle Ziele eines On y va-Se-
minars erreicht und die Projektteams sind ge
stärkt wieder abgereist. Ganz nebenbei haben wir 
auch einiges über die Heimatländer der Teilneh-
mer erfahren, denn neben Frankreich und 
Deutschland waren auch Italien, Polen und die 
Ukraine vertreten.

Zu Gast am dfi: 
Studierendengruppe der Hochschule des Bundes für öffentliche Verwaltung
Welche Reformen führt der französische 
Präsident derzeit durch? Wie ist es um den 
Zustand der deutsch-französischen Bezie-
hungen bestellt und welche Schlagkraft hat 
die Meseberger Erklärung für die Gestaltung 
der Europäischen Union, insbesondere mit 
Blick auf Verteidigungsfragen? 

Zu diesen und zahlreichen weiteren Themen infor-
mierte sich eine Studierendengruppe der Hoch-
schule des Bundes für öffentliche Verwaltung, 
Fachbereich Bundeswehrverwaltung aus Mann-
heim am 18. Oktober am dfi, begleitet von Prof. 
Dr. Michael Vierling. 

Dabei konnten einige der Studierenden selbst 
auch schon von ersten Kooperationserfahrungen 
berichten, die sie im Austausch mit einer Hoch-
schule der französischen Streitkräfte für die Aus-
bildung der Verwaltungsoffiziere (Ecole des Com-
missaires des Armées) in Salon-de-Provence ge-
sammelt haben.

Eileen Keller	 keller@dfi.de
Auch die Bibliothek besuchten die Gäste und informierten sich dort über deren Bestände. Für Qualifikati-
ons- und Abschlussarbeiten zu Frankreich und den deutsch-französischen Beziehungen liefert sie wichti-
ge Primär- und Sekundärquellen. Bild: dfi.

Deutsch-Französisches Institut
Asperger Straße 34
D-71634 Ludwigsburg
Tel +49 (0)7141 93 03 0 
Fax +49 (0)7141 93 03 50

www.dfi.de

info@dfi.de
Redaktion: Waltraut Kruse
Verantwortlich für den Inhalt: 
Prof. Dr. Frank Baasner

Impressum

Unseren Newsletter dfi aktuell können Sie 
jederzeit abbestellen:

http://www.dfi.de/storno

Und da die Teilnehmer schon ihren ersten Advent 
mit uns in Ludwigsburg verbrachten, durften eine 
weihnachtliche Stadtführung und ein Besuch auf 
dem berühmten Ludwigsburger Barock-Weih-
nachtsmarkt nicht fehlen.

Bénédicte King	 ideenwettbewerb@dfi.de

mailto:keller@dfi.de
www.dfi.de
mailto:info@dfi.de
http://www.dfi.de/storno
mailto:ideenwettbewerb@dfi.de
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Buchtipp: Spurensuche in Südfrankreich

„Das ist ein ganz außergewöhnliches Buch. 
Wenn ich mir zu Weihnachten ein Buch wün-
schen dürfte - dann wäre es genau dieses!“. 
Prof. Dr. Rainer Moritz, Leiter des Hamburger 
Literaturhauses am 27. November im NDR.

„Kein Mensch kommt in diesen gottverlassenen 
Winkel“, so charakterisierte Klaus Mann noch 
1935 Saint-Tropez. Languedoc, Provence und 
Côte d’Azur waren schon immer das Land der 
Schriftsteller und Maler. Selbst der Marquis de 
Sade hatte hier noch Zeit für Literarisches, van 
Gogh schrieb an Gauguin und seinen Bruder 
Theo, Cézanne an Zola und die Marquise de Sévi-
gné, sehr erleichtert, dass ihr Mann endlich in 
einem Duell umgekommen war, an ihre Tochter.
Weit mehr als Spaziergänge auf Spuren der Lite-
raten und Maler hat Manfred Hammes hier vorge-
legt, eine stimulierende Literatur- und Kulturge-
schichte, die ihn, parallel zur Arbeit als Dokumen-
tarfilmer für das französische Fernsehen, fast 
zwanzig Jahre beschäftigte. 

Was Sie erwartet? Spurensuche, Skizzen, Hinter-
gründe, unerlaubte Querverbindungen, Zitate und 
Anekdoten von und über schreibende und malen-
de Menschen, die sich ihr Südfrankreich ausge-
sucht haben und diejenigen, die es sich als Exil 
aussuchen mussten. 

Im Umkreis von nur ein paar Kilometern arbei-
teten die Manns, Brecht, Zweig, Feuchtwanger, 
Marcuse und Werfel an ihren Werken und mach-
ten das Fischerdorf Sanary zur Hauptstadt der 
Deutschen Literatur. Die Engländer sind trinkfest 

und schreiben Millionenauflagen, Durrell in Som-
mières und Patrick O’Brian, ein ehemaliger Ge-
heimdienstler, in Collioure.

Hammes sucht und findet seine Literaten, Künst-
ler und Köche und fast meint man, er habe sie 
alle ohnehin persönlich gekannt. Das Buch, ge
spickt mit Anekdoten und Empfehlungen, ist eine 
anregende Schnitzeljagd durch eine der faszinie-
rendsten Kulturlandschaften Europas.

 „Zum Schmökern und Schmunzeln, Blättern und 
Staunen, zur Einstimmung auf die Reise, zum 
Sich-hinweg-Träumen aus nordischen Wintern, so 

üppig wie die 13 Desserts beim Weihnachts-
schmaus in der Provence“, wie die Badische Zei-
tung schrieb.

Stefan Seidenforf	 seidendorf@dfi.de

Manfred Hammes: Durch den Süden Frankreichs. 
Literatur, Kunst, Kulinarik. 704 Seiten und über 
1.000 Bilder. Halbleinen, Fadenbindung.  
29,80 Euro. ISBN 978-3-03850-055-1.

Hoffentlich überall im Buchhandel. Signierte 
Exemplare können Sie sonst vom Autor portofrei 
direkt bestellen: manfred.hammes@web.de

Bildmontage des Covers.

Letzte Wochen, um Ihre Idee für die Energiewendewoche einzubringen
Die Deutsch-französische Energiewende
woche wird vom 17. bis 27. Januar 2019 statt-
finden. Sie zielt darauf ab, Synergien 
zwischen deutschen und französischen 
Städten im Bereich der Energiewende zu stär-
ken. 

Anhand einfacher und kreativer Aktionen soll das 
Bewusstsein der Bürger*innen für die Energie-
wende, die ein wesentlicher Faktor im Kampf ge-
gen den Klimawandel ist, geschärft werden.

Als französische(r) und deutsche(r) Bürger*in ge-
ben wir Ihnen die Möglichkeit, Ihre Ideen zur Um-
setzung der Energiewende zu präsentieren, mit 
uns zusammenzuarbeiten und sich einer deutsch-
französischen Gemeinschaft anzuschließen.

Weitere Informationen unter: 

www.energiewendewoche.de 

Ansprechpartnerin: 
Anne Turfin
 a.turfin@klimabuendnis.org

mailto:seidendorf@dfi.de
mailto:manfred.hammes@web.de
www.energiewendewoche.de
mailto:a.turfin@klimabuendnis.org
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Gérard Leray erzählte am 24. Oktober im dfi 
über die Beziehung zwischen der Französin 
Simone Touseau und dem deutschen Solda-
ten Erich Göz vor dem Hintergrund des 
II. Weltkrieges. In seinem Buch „La Tondue 
1944 – 1947“ hat er diese Beziehung ein-
drücklich beschrieben.

Seit Beginn seiner Karriere als Lehrer für Ge-
schichte und Geographie finde er in jedem Schul-
jahr einen Anlass, im Unterricht ein Foto Robert 
Capas zu zeigen, auf dem eine Frau mit kahlge-
schorenem Kopf und einem Kleinkind im Arm zu 
sehen ist, die von einer Menschenmenge ver-
höhnt wird. Diese Aufnahme, entstanden am 
16. August 1944 bei der Befreiung Chartres, sei 
für ihn eines der besten Fotos vom Krieg, da man 
darauf alle seine Aspekte sehen könne, so Leray 
zu Beginn seines Vortrags.

Mit der Biographie der abgebildeten Personen 
habe er sich aber lange nicht beschäftigt und so 
konnte er einer Schülerin, die ihn 2008 danach 
fragte, nur antworten, dass Simone Touseau, die 
im Bildmittelpunkt steht, ein Kind mit einem 
deutschen Liebhaber hatte und ihr deswegen von 
aufgebrachten Widerstandskämpfern der Kopf ge-
schoren worden war.

Damit unzufrieden begann Leray Nachforschun-
gen über die Frau, die man allgemein nur als „la 
Tondue de Chartres“ kannte, anzustellen. Er fuhr 
nach Paris, um in den Archives Nationales die Ak-
ten zu der Untersuchung einzusehen, die von 
1945 – 1946 geführt worden war, um festzustel-
len, ob die Familie Touseau, insbesondere Simone 
und ihre Mutter, Nachbarn denunziert hatte, was 
aber nicht bewiesen werden konnte. Außerdem 
bat er in der lokalen Presse Zeitzeugen, die Simo-
ne Touseau gekannt oder die Ereignisse im Au-
gust 1944 miterlebt hatten, sich bei ihm zu mel-
den. Die Reaktionen auf diesen Aufruf waren sehr 
verhalten, einige Mitbürger forderten Leray in 
aggressiver Weise auf, diese alte Geschichte 
ruhen zu lassen. 

Erst die Zusammenarbeit mit seinem späteren 
Co-Autor Philippe Frétigné gab der Suche einen 
neuen Anstoß. Frétigné, im gleichen Viertel gebo-
ren wie Simone Touseau und zehn Jahre älter als 
Leray, gelang es, dem Jüngeren verschlossene 
Türen zu öffnen und Personen zum Sprechen zu 
bringen, die die Familie Touseau gekannt hatten. 
Letztlich führten sie über 40 Gespräche, die ihnen 
ein Bild von Simone und ihren Lebensumständen 
vermittelten, wobei, wie Leray betonte, die Erin-
nerungen der Zeitzeugen nicht immer sehr präzi-
se waren und ihre Einordnung der Ereignisse in 
den 1930er- und 1940er-Jahren alles andere als 

Liebe in Zeiten des Krieges

Gérard Leray im Gespräch mit einer Zuhörerin. Quelle: dfi.

objektiv. Deshalb habe er sich sehr darum be-
müht, alle Aussagen zu prüfen und richtig in die 
Zusammenhänge einzuordnen.

Simone Touseau und Erich Göz
Simone Touseau wurde 1921 geboren, ihre Eltern 
betrieben ein Milch- und Fischgeschäft in 
Chartres. Als Mitglieder eines kleinbürgerlichen 
Milieus hatten sie keine tieferen politischen Über-
zeugungen, waren in ihren Ansichten aber sehr 
von einem konservativen Katholizismus geprägt 
und vertraten antisemitische und antibritische 
Überzeugungen. Simone zeigte in der Schule sehr 
gute Leistungen und durfte deshalb auch nach 
der Insolvenz des Geschäfts ihrer Eltern 1936 
weiter die von Nonnen geleitete katholische Schu-
le in Chartres besuchen. Schon Mitte der 1930er-
Jahre fiel sie durch profaschistische Ansichten 
auf, zeichnete Hakenkreuze auf ihre Schulhefte 
und äußerte gegenüber Mitschülerinnen, dass 
Frankreich einen Hitler brauche. 1941 legte sie zu 
einer Zeit, als nur 5% der Mädchen diesen Ab-
schluss erreichten, das Baccalauréat ab und be-
warb sich anschließend bei der Feldkommandatur 
in Chartres als Übersetzerin und Sekretärin, wo-
für ihr die in der Schule erworbenen Deutsch-
kenntnisse nützlich waren.

Im Sommer 1941 lernte sie den zwölf Jahre äl-
teren deutschen Soldaten Erich Göz kennen. Göz 
entstammte einer protestantischen, gutbürger-
lichen Familie aus Künzelsau, hatte ein geistes-
wissenschaftliches Studium absolviert und vor 
dem Krieg als Bibliothekar gearbeitet. In der 
Wehrmacht wurde er aufgrund seiner Kenntnisse 
als Leiter der deutschen Buchhandlung in Char-
tres eingesetzt. Anders als Simone stand er den 
nationalsozialistischen Ideen distanziert gegen-
über. Dennoch wurden beide ein Liebespaar, das 
sich offen in den Straßen Chartres zeigte. Ende 
1942 wurde Göz an die Ostfront versetzt, von wo 
er mit Hilfe eines in Chartres verbliebenen Kame-
raden mit Simone korrespondierte. Als er 1943 
verwundet und in einem Hospital in München be-
handelt wurde, meldete sich Simone freiwillig 
zum „Pflichtarbeitsdienst“ im Deutschen Reich 
und es gelang ihr, eine Anstellung bei BMW in 
München zu finden. Regelmäßig besuchte Simone 
ihren Verlobten im Krankenhaus und traf hier 
auch einmal mit seiner Familie zusammen. Als sie 
im Herbst 1943 nicht mehr verheimlichen konnte, 
dass sie ein Kind erwartete, wurde sie nach 
Frankreich zurückgeschickt, wo ihr Vater sie we-
gen der verlorenen Familienehre fast umgebracht 
hätte. Erich Göz, dem Simone von ihrer Schwan-
gerschaft berichtet hatte, wollte sie heiraten, wur-
de daran allerdings von der deutschen Verwal-

Fortsetzung auf Seite 11
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Grenzen der Komik?
Werkstattgespräch mit Carina Gabriel-Kinz 
über ihr Forschungsprojekt zu Satire und ge-
sellschaftlichem Wandel in Deutschland und 
Frankreich am Beispiel der Zeitschriften Tita-
nic und Charlie Hebdo.

Titanic und Charlie Hebdo haben seit ihrem Be-
stehen wiederholt heftige Reaktionen und Skan-
dale provoziert, denn ihre Beiträge bewegen sich 
an den Grenzen der Satire. In den letzten Jahren 
standen insbesondere satirische Bilder des Pro-
pheten Mohammeds im Zentrum der Debatten 
wie beispielsweise im sogenannten Karikaturen-
streit 2006. Die durch die Mohammed-Karika-
turen verursachten Diskussionen in beiden Län-
dern zeigen, dass besonders die satirische Ausei-
nandersetzung mit Themen, die emotional aufge-
laden und zugleich umstritten sind, höchst prob
lematisch ist. Denn hinter den Diskussionen um 
die Grenzen von Satire verbergen sich unter an-
derem Wertekonflikte.

Folglich spielen Fragen zum Verhältnis von Reli
gion und Satire und des Umgangs mit religiösen 
Empfindungen im Kontext des Wandels gesell-
schaftlicher und kultureller Normen eine zentrale 
Rolle. Bei ihrer Untersuchung geht es Gabriel-Kinz 
um die Karikierung des Islams und um die ko-
mische Darstellung des Christentums, denn beide 
Zeitschriften haben immer wieder mit satirischen 
Beiträgen über diese Religionen und deren Reprä-
sentanten Teile der Öffentlichkeit herausgefor-
dert. Zudem widmet sich die Wissenschaftlerin 
der Frage, wie Titanic und Charlie Hebdo das Ju-
dentum dargestellt haben und wie damit beider-
seits des Rheins umgegangen wurde.

Carina Gabriel-Kinz möchte herausarbeiten, wie 
sich etwaige „Grenzen der Komik“ und der Um-
gang damit in Frankreich und Deutschland zwi-
schen 1992 und 2017 verschoben und verändert 
haben. Die Frage nach Gemeinsamkeiten und Un-
terschieden zwischen der deutschen und der 
französischen Gesellschaft im Umgang mit ihnen 
steht dabei im Mittelpunkt.

Am Mittwoch, den 9. Januar 2019 um 18:30 Uhr 
wird Carina Gabriel-Kinz ihr Dissertationsprojekt 
im Deutsch-Französischen Institut vorstellen und 
mit dem Publikum darüber diskutieren.

Martin Villinger	 villinger@dfi.de

tung gehindert und fiel im Juli 1944 bei Minsk.
Die Auskünfte über Göz hat Leray von dessen 
Familie, mit der er nach intensiven Recherchen in 
Deutschland in Kontakt gekommen war.

Nach Ende des Krieges verließ die Familie Tou
seau Chartres, um in Saint-Arnoult-en-Yvelines ei-
ne neue Existenz zu begründen. Simone arbeitete 
hier in einer Apotheke, heiratete und hatte zwei 
weitere Kinder. Trotzdem besuchte sie in den 

50er-Jahren mehrfach mit ihrem ersten Kind die 
Familie Göz in Künzelsau. Als in Saint-Arnoult be-
kannt wurde, dass sie mit den Deutschen kollabo-
riert hatte, begann ihr sozialer Abstieg. Sie verlor 
ihre Arbeit, ihre Familie zerbrach, sie verfiel dem 
Alkohol und starb bereits mit 44 Jahren.

Das Kind von Erich und Simone wuchs bei ihrer 
älteren Schwester Annette auf und weigert sich 
bis heute, über seine Herkunft zu sprechen und 

mit seinen deutschen Verwandten in Kontakt zu 
treten. 

Nach Ende seines 90minütigen Vortrags beant-
wortete der Autor noch fast anderthalb Stunden 
im Gespräch die Fragen der Zuhörer, die mehr 
über diese traurige deutsch-französische Ge-
schichte wissen wollten.

Martin Villinger	 villinger@dfi.de

Wir laden Sie herzlich zu dieser Veranstaltung  
ein und bitten um Anmeldung bis zum  
8. Januar 2019:

Deutsch¬Französisches Institut
     Asperger Str. 34
     D–71634 Ludwigsburg

Tel: 07141 – 93 03 – 0

Fax: 07141 – 93 03 – 50

veranstaltung@dfi.de

https://www.dfi.de/veranstaltung

Fortsetzung von Seite 10

Birnenzeichnungen des Karikaturisten Charles Philipon von 1831. Philipon, der wegen Majestätsbeleidi-
gung angeklagt war, führte damit vor Gericht den Beweis, dass „alles einem König ähneln könne“ und er 
für diese Ähnlichkeit nicht verantwortlich sei.

mailto:villinger@dfi.de
mailto:villinger@dfi.de
mailto:veranstaltung@dfi.de
https://www.dfi.de/veranstaltung
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Die Geschichte des Deutsch-Französischen Krieges –  
erzählt in Einzelschicksalen
Sechs Jahre lang hat Tobias Arand, Professor 
für Geschichte und ihre Didaktik an der PH-
Ludwigsburg, an seinem Buch „1870/71“ gear-
beitet, das im Sommer 2018 erschienen ist. 
Damit hat er die erste umfangreiche deutsch-
sprachige Veröffentlichung zu diesem deutsch- 
französischen Krieg seit fast 50 Jahren vorge-
legt. Am Abend des 27. November hat er sie in 
einem spannenden Vortrag im dfi vorgestellt.

Der deutsch-französische Krieg von 1870/71 ist 
im öffentlichen Raum in Deutschland weiterhin 
sehr präsent, Beispiele dafür sind zahlreiche Bis-
marckstraßen oder Sedanplätze in deutschen 
Städten. Die kollektive Erinnerung an diesen Kon-
flikt verblasst in Deutschland aber zusehends, ob-
wohl in den Folgen dieses Krieges durchaus eine 
Ursache für den Ausbruch des I. Weltkriegs gese-
hen werden kann.

Geschichtsbücher, die sich auf die Beschrei-
bungen von Schlachtabläufen beschränken, inte-
ressierten nur eine kleine Minderheit von Lesern, 
außerdem habe Militärgeschichte in Deutschland 
einen schlechten Leumund, erklärte Tobias Arand 
zu Beginn seines Vortrags. Deshalb habe er die 
chronologische Darstellung der Ereignisse um die 
Schilderung der Schicksale von 40 Männern und 
Frauen ergänzt, die den Krieg als Zuschauer oder 
Akteure an herausgehobener oder untergeord-
neter Position miterlebt haben. 

So las er vor, wie der damals 25jährige Friedrich 
Nietzsche von Basel aus den Ausbruch des 
Krieges wahrnahm und bedauerte, dass er die 
preußische Staatsangehörigkeit aufgegeben hatte, 
um nicht zum Militärdienst eingezogen zu werden. 
In einem Brief am 20. Juli 1870 schrieb Nietzsche: 
„Welch beschämende Empfindung, jetzt ruhig blei-
ben zu müssen (…)“. Von seiner Begeisterung ge-
tragen meldete sich der Philosoph schließlich frei-
willig als Sanitäter und erkrankte nach wenigen 
Wochen der Verwundetenpflege schwer, seine 
patriotische Euphorie verschwand im und nach 
dem Krieg völlig.

Ein einfacher Soldat, den Arand anführte und von 
dem keine eigenen schriftlichen Zeugnisse vorlie-
gen, war der Füsilier Martin Nowak, der aus West-
pommern stammend in einem preußischen Regi-
ment diente, in dem vermutlich Polnisch als zwei-
te Sprache zur Übermittlung von Befehlen verwen-
det wurde.

Wie für Martin Nowak die Kampfhandlungen bei 
Woerth am 6. August 1870 abgelaufen sind, wie 
der elsässische protestantische Pfarrer Karl Klein 
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sie erlebt hat, wie der verzweifelte Geschäfts-
mann Johann Zeitz aus Thüringen danach auf 
dem Schlachtfeld nach den Leichen seiner Söhne 
suchte, beschrieb Arand im Folgenden. Parallel 

dazu erläuterte er den Ablauf dieser Schlacht, 
deren Ort er regelmäßig im Rahmen von Exkursi-
onen mit Studenten besucht, aus militärhisto-
rischer Sicht.

Am Ende seiner Lesung ging Arand noch ausführ-
lich auf die Folgen des Krieges ein. Ein großes 
Problem für Sieger und Besiegte war die Integra
tion von Invaliden, für die es kaum eine geregelte 

öffentliche Unterstützung gab. Martin Nowak, der 
bei Woerth so schwer verwundet worden war, 
dass die Ärzte seine Beine amputieren wollten, 
wäre nach seiner Entlassung aus dem Militärhos-

pital in Ludwigsburg vermutlich 
zu einer Existenz als Bettler ge-
zwungen gewesen, erlag aller-
dings den Folgen seiner Verlet-
zungen im September 1870.

Als Zeugnis dafür, dass die 
kriegsverherrlichende Erinne-
rung, verbunden mit der eige-
nen nationalen Überhöhung auf 
deutscher Seite, eine militari-
stische Gesellschaft und einen 
unreflektierten Umgang mit der 
Vergangenheit beförderten, las 
Arand ein Zitat aus „Mein 
Kampf“ vor. Darin beschreibt 
Adolf Hitler die Eindrücke, die 
zwei Bände einer illustrierten 

Zeitschrift zum Krieg 1870/71 auf ihn machten: 
„Nicht lange dauerte es, und der große Helden-
kampf war mir zum inneren Erlebnis geworden. 
Von nun an schwärmte ich mehr und mehr für al-
les, was mit Krieg oder doch mit Soldatentum zu-
sammenhing.“

Martin Villinger	 villinger@dfi.de
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Gut informiert in die internationale Berufswelt 
Vom 23. bis 25. November hat die Deutsch-
Französische Hochschule (DFH) erneut ein In-
terkulturelles Bewerbertraining für ihre Stu-
dierenden und Absolventen organisiert, um 
sie bei der Arbeitssuche in Deutschland und 
Frankreich zu unterstützen. 

Die Referentinnen, Pamela Stenzel und Anna Roy-
on-Weigelt, beide interkulturelle Coaches und 
Trainerinnen, gaben den Teilnehmern wertvolle 
Tipps für die Erstellung der Bewerbungsunterla-
gen und die Vorbereitung auf Vorstellungsge-
spräche, sensibilisierten sie für Unterschiede im 
Berufsleben in Deutschland und Frankreich und 
erklärten, wie sie ihrem zukünftigen Arbeitgeber 
den Mehrwert der in ihrem deutsch-französischen 
Studiengang erworbenen interkulturellen Kompe-
tenz vermitteln können. 

Darüber hinaus bot das Seminar den Teilnehmern 
die Gelegenheit, DFH-Studierende und Absol-
venten aus anderen Studiengängen kennenzuler-
nen. Höhepunkt des Bewerbertrainings war das 
Business Dinner am 24. November, bei dem sich 
die Teilnehmer mit rund einem Dutzend Vertre-
tern von Unternehmen und Institutionen austau-
schen konnten über die unterschiedlichen Ar-

Die Teilnehmer des Interkulturellen Bewerbertrainings der DFH vom 23. bis 25. November 2018 in 
Paris. Quelle: DFH-UFA.

Das Deutsch-Französische Institut  
wünscht seinen Mitgliedern und 

Freunden ein frohes Weihnachtsfest 
und ein gutes Neues Jahr 2019

beitskulturen in einem internationalen Berufsum-
feld und die Erwartungen und Bedürfnisse der 
Arbeitgeber.

Sandra Leeder	 DFH-UFA

https://www.dfh-ufa.org/

